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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon- 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 223 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


ziger 


Geist „Humor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titerakur und Theater. 


Zu Schiller's „Sandſchuh.“ | Jener Graf Don Manuel, 


Der von Leon zubenannt, 

Donna Anna von Mendoza, 
Dame hohen Rangs und Standes, 
Ging nach aufgehob'ner Tafel 


Die Volksthümlichkeit, deren ſich Schiller's meiſter⸗ 
hafte Ballade „der Handſchuh“ erfreut, hat ſchon oft 
Veranlaſſung gegeben, nach anderen Bearbeitungen deſſel⸗ 


ben Stoffes zu forſchen, Vergleiche zu machen und Pa⸗ | Vor des Königs Schloß zu wandeln, 
rallelen zu ziehen. Doch erſt vor Kurzem iſt es einem Andre Damen ihr zur Seite, 
deutſchen Forſcher, Ferdinand Wolf, geglückt, das Neben ihnen ſchmucke Ritter, 
Original dieſer Dichtung aufzufinden. In einer bisher Süe Liebesworte flüͤſternd. 
unbekannten ſpaniſchen Romanzenſammlung, welche der Und auf einem hohen Söller, 
italienifche Buchhändler Johann Timonade 1572 veran: Ueber einem Löwenzwinger, 
ftaltet hat, unter dem Titel „Rosas“ und deren vielleicht Segten fie ſich zur Erholung. 
einziges Exemplar Wolf in der Bibliothek zu Wien auf- Da geſchah's, daß Donna Anna 
gefunden und jetzt im Auszuge herausgegeben hat, bee Ueber jenes Sbllers Bruſtung 
findet fich eine Romanze „Von Don Manuel von Leon,“ Sich gelehnt, mit ihr faſt Alle, 
welche wohl als die älteſte Bearbeitung der benannten Die vier Löwen zu betrachten, 
Sage gelten kann. Deren Anblick ſie erſchreckte. 
Auch die Leſer dieſes Blattes dürfte es intereſſiren Und die Dame, um zu prüfen, 
zu ſehen, wie der poetiſche Stoff in verſchiedenen Zeiten Wer den größten Muth beſaͤße, 
und von Dichtern verſchiedener Nationalität behandelt Laßt, wie gleichſam in Zerſtreuung, 
worden, weßhalb hier eine Ueberſetzung der ſpaniſchen Ihren Handschuh niederfallen, 
Romanze folgt, bei der auf eine getreue Wiedergabe des Sagt, daß der Verluſt fie ſchmerze, 
Inhalts bei einer anklingend ähnlichen Form mehr, als Und mit ſchmeichleriſcher Stimme 
auf eine ſtrenge Nachahmung der letzteren geſehen iſt. Hat ſie dergeſtalt geſprochen: 
Das Gedicht lautet: „Wer iſt's unter dieſen Rittern, 
. Der fo hohen Muth befäße, 
Romanze von Don Manuel von Leon. Daß er aus dem Loͤwenzwinger 
Nimmer wird vergeſſen werden, Wieder mir den Handſchuh hole; 


Was am Königshof gethan Hiermit geb' ich das Verſprechen, 


Ihn vor Allen will ich lieben, 

Ihn will ich zum Ritter wahlen, 
Theuer wird er ſtets mir bleiben.“ 
Manuel hat ſie vernommen, 

Er, der hochgeehrte Kaͤmpe, 
Dieſer Dame freche Worte, 

Die dem ganzen Ritterſtande 

Nur zu Schimpf und Schmach gereichten, 
Und ihm tief das Herz durchdrangen. 
Raſch zog er den guten Degen, 
Um den Arm ſchlug er den Mantel, 
Trat mit keckem hohem Anſtand 
Zu den Löwen in den Zwinger. 
Staunend ſahen ihn die Löwen, 
Keiner wagte ſich zu ruͤhren, 
Unverſehrt, wie er gekommen, 
Trat er auch heraus zur Pforte, 
Kehrte dann zuruͤck zum Soller, 
Hoch den Handſchuh in der Linken. 
Doch bevor er jetzt der Dame 
Ihren Handſchuh uͤberreichte, 

Gab er ihr mit ſeiner Rechten 
Einen derben Backenſtreich 

— Seinen Muth und ſeine Staͤrke 
Hat er ſo genug bewieſen. — 
„Nehmt — ſo ſprach er — nehmt den Handſchuh, 
Und laßt nimmer euch geluͤſten, 

Um ſolch kleines Dinges willen 

Eines Edelmannes Ehre 

In Gefahr zum Fall zu bringen; 

Und wen immer auch beduͤnke, 

Daß ich unrecht hier gehandelt, 

Und nicht wie's dem Ritter ziemet, 
Komme er, mit mir zu fechten.“ 

Doch die Dame ſonder Stocken 

Hat ihm kluͤglich jo erwiedert: 

„Nicht will ich den Kampf geſtatten, 
Mir genügt geſehn zu haben, 

Daß, Don Manuel, ihr den Kuͤhnſten 
Unter Allen euch duͤrft nennen; 

Zum Gemahl will ich euch türen, 

Wenn mein Wille auch der eure. 

Einen Gatten wuͤnſcht' ich immer, 

Der das Unrecht kann beſtrafen, 

Und an mir hat ſich erfüllet 

Jenes Wort: „das, was man lieb hat, 
Muß man auch zu zücht'gen willen,‘ 
Da Don Manuel nun erfahren, 
Welch ein gluͤcklich frohes Ende 
Jener Backenſtreich erzielet, 
Und mit welcher feinen Zartheit 
Ihm in ſeiner That begegnet, 
Hat er willig eingeſchlagen, 

Und in Gegenwart von Allen 
Gaben Beide ſich die Hände. 


K. F. O. 
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John Walter. 


Der König der europäiſchen Preſſe, der Mann, 
deſſen Blatt ſich der allgemeinſten Verbreitung über die 
ganze Welt erfreut, der Vorſteher einer Privat- Anſtalt, 
die gleich einer Regierung ihre eigenen Agenten und Ges 
ſandten in allen Welttheilen, ihre eigenen Couriere auf 
allen Meeren zählt — John Walter — der Heraus- 
geber der Times, iſt nach einem thätigen und thaten⸗ 
reichen Leben im Alter von 72 Jahren in London an 
einem Krebsübel geſtorben. Kein Mann auf dem euro⸗ 
päiſchen Feſtlande hat für die Anwendung der Guten⸗ 
berg'ſchen Erfindung auf die Bedürfniſſe des öffentlichen 
Lebens gethan, was John Walter geleiſtet. Er hat der 
Preſſe ein Anſehen verſchafft, die fie vor ihm nie ge— 
kannt. Nicht durch ſeine großen Reichthümer, ſondern 
durch die Feſtigkeit ſeines Charakters — denn jene er⸗ 
warb er erſt durch das Vertrauen, welches dieſe ein⸗ 
flößt — gelang es ihm, ein von allen Feſſeln befreites 
Organ der Preſſe zu gründen, demſelben jenes Anſehen 
zu verſchaffen, welches blos Freiheit, Unabhängigkeit, 
Rechtſchaffenheit und Gerechtigkeit verleihen können. Die 
Verwaltung der „Times“ brachte ein neues Lébens⸗Ele⸗ 
ment in die Welt. Ihre Couriere eilten denen der Re⸗ 
gierung voraus, dieſer gleichſam andeutend, daß die Be⸗ 
richte großer Ereigniſſe nicht ein Monopol, ſondern ein 
Gemeingut ſeien, welches das Volk durch jene Vermitt⸗ 
lerin, die ihm am nächſten ſteht, durch die Preſſe, welche 
es trägt, um von ihr getragen zu werden, zu genießen 
berechtigt ſei. Das war gewiß die Idee, welche John 
Walter zu den größten Opfern veranlaßte; das war das 
Ideal, welches ihm vorſchwebte, als er in Concurrenz 
mit der Regierung den Depeſchen-Verkehr auf eigene 
Rechnung beſchleunigte: das Monopol der Regierung zu 
brechen, dem Volke, als deſſen Agenten er ſich blos be⸗ 
trachtete, zu ſeinem Rechte zu verhelfen! 

Nie die Rechte und die Intereſſen des 
Volkes aus den Augen zu verlieren, dies war 
der Grundgedanke des ganzen Lebens John Walters, die 
Seele jeder ſeiner Handlungen. Walter begriff, daß 
Gutenbergs allmächtige Erfindung ſelber ein Monopol 
bleiben mußte, ſo lange deren Anwendung auf das öffent⸗ 
liche Leben durch materielle Hinderniſſe beſchränkt war. 
Wie könnte das Intereſſe für die hohen Aufgaben des 
politiſchen und ſocialen Lebens in jenen Klaſſen des 
Volkes rege werden, denen die Zugänge der Preſſe, dieſer 
Hochſchule unſerer Zeit, durch hohe Preiſe und die Un⸗ 
möglichkeit einer hinlänglich raſchen Vervielfältigung ver⸗ 
ſchloſſen blieben? Dieſer Mißſtand konnte einem Manne 
wie Walter nicht entgehen. Im Jahre 1803 bevurfte 
es noch einer geraumen Zeit, um die 3 bis 4000 Grem- 
plare der „Times“ zu drucken, — es war noch die Per⸗ 
rückenzeit der Gutenberg'ſchen Erfindung. Wer damals 
das Abdrucken von 5000 Exemplaren in einer Stunde 
nur ahnend prophezeit, hätte für einen Narren gegolten, 


und doch erklärte bereits am 29. November 1814 die 
„Times,“ ſie habe es dahin gebracht, die Zeitung des 
Tages vermittelſt eines Verfahrens zu drucken, welches 
eine Vervielfältigung von 1100 Exemplaren in einer 
Stunde erlaube, — es war die Anwendung der Fort⸗ 
ſchritte der Mechanik auf Gutenberg's Erfindung. Die 
Preſſe hatte eine neue Welt entdeckt. Deutſchland aber 
ſollte zum zweiten Male die Ehre dieſer Eroberung zu⸗ 
kommen, denn zwei unſerer Landsleute, König und Bauer, 
hatten die Schnellpreſſe erfunden. N 

Walter war auch der Erſte, welcher mit Dampf 
druckte. Seitdem hat fein kühnes Unternehmen Rieſen⸗ 
ſehritte gemacht. Als Sir Robert Peel am Abend die 
berühmte Rede hielt, wodurch er jene Rieſenmaßregeln 
— die Abſchaffung der Korngeſetze — dem Parlamente 
verkündigte, verbreitete bereits am andern Morgen früh 
die „Times“ die frohe Botſchaft in 50,000 Exemplaren 
über ganz England. John Walter wird für alle Zeiten 
für die Soldaten der Phalanx, in der wir ſelber kämpfen, 
ein gefeierter Name bleiben. Er wußte das Talent zu 
ehren, aufzumuntern, an ſich zu ziehen und zum Beſten 
allgemeiner Zwecke zu verwenden. Er verſtand es, das 
Verdienſt zu würdigen, und lohnte es wie ein König, — 
gewiß eines der Hauptgeheimniſſe ſeiner großartigen 
Erfolge. 

Von ſeiner Humanität gegen ſeine Arbeiter hier nur 
ein Beiſpiel. Die Drucker ſeiner Werkſtätte hatten bei 
dem Gerüchte von feinen Verbeſſerungsplanen die furcht⸗ 
barſten Drohungen ausgeſtoßen gegen Jedweden, der ſie 
durch irgend eine Erfindung um ihr Brod bringen würde. 
Die zum Druck der „Times“ beſtimmte, durch Dampf: 
kraft getriebene Maſchine wurde indeß heimlich in einem 
Nebenhauſe aufgeſtellt, und als das große Unternehmen 
vollendet war und die erſten Exemplare der Zeitung von 
der Preſſe kamen, trat Walter, der die Drucker unter 
dem Vorwande erwarteter dringender Arbeit zurückgehal⸗ 
ten hatte, um ſechs Uhr Morgens in die Werkſtätte und 
verkündigte gelaſſen den Arbeitern dieſen großen Erfolg. 
„Gegen Exceſſe ſind alle Maßregeln getroffen,“ ſprach 
er; „bleibt ihr ruhig, fo iſt euer Lohn euch zugefichert, 
bis ihr angemeſſene Beſchäftigung gefunden,“ und er 
ſtellte jedem ein Exemplar der erſten mit Dampf gedruck⸗ 
ten „Times“ zu. 

Die politiſche Laufbahn Walters war eine nicht 
weniger ehrenvolle; von den mächtigften Lockungen um⸗ 
ſtellt, hielt er die Hände rein, den Geiſt frei, die Mei- 
nung unabhängig. Die „Times“ war nie ein Partei⸗ 
blatt — dies iſt das Schibolet ihrer Macht und Größe! 
Die Nationen mögen wohl Parteien in ſich tragen, ſie 
ſelber aber ſind über die Parteien erhaben; ſie tragen 
einen allgemeinen Geiſt in ſich, vermittelſt deſſen fie dem 
Fortſchritt ihrer eigenthlimlichen nationalen Entwicklung, 
leben und der durch keinerlei Parteigeiſt irre geführt werden 
kann. Wer dieſem rothen Faden zu folgen gewußt, hat 
den Stein der Weiſen gefunden. K. 
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Miscellen. 


Neulich wurde der Präſident der Vereinigten Staa⸗ 
ten, Polk, in New⸗York mit dem größten Jubel empfan- 
gen; Tauſende waren an den Hafen gekommen, Jeder 
wie er eben ging und ſtand. Der mächtige Präſtdent, 
denn in Amerika giebt's nur Einen, ging ſtundenlang 
unter den Tauſenden umher, den Hut in der Hand, mit 
der andern Tauſende von Händedrücken austheilend Leu⸗ 
ten im Frack und Leuten in Hemdärmeln. Alles jubelte, 
aber Keinem fiel's ein, den Hut zu ziehen. Ein Paar 
deutſche Ankömmlinge, die ehrerbietig mit dem Hut in 
der Hand von ferne ſtanden, waren fortwährend in der 
größten Verlegenheit über die Unhöflichkeit des Volkes 
und erwarteten jeden Augenblick, daß der Präſident los⸗ 
platzen würde. 


Charakteriſtik der europäiſchen Haupt⸗ 
ſtädte. Berlin modiſirt. Breslau promenirt. Caſſel 
ſchnarcht. Dresden wundert ſich. Dublin bettelt. Edin⸗ 
burgh träumt. Florenz gafft. Frankfurt zaͤhlt. Genua 
lacht. Hamburg ißt. Hannover ſchläft. Leipzig lieſt. 
Liſſabon ſchmollt. London gähnt. Lyon arbeitet. Madrid 
raucht. Mainz freut ſich auf den Carneval. Mannheim 
flucht. Mancheſter packt. Marſeille ſingt. München 


trinkt. Neapel ſchwitzt. Paris plaudert. Peſth ſchwatzt. 


Petersburg ſchweigt. Rom betet. Turin ſchminkt ſich. 
Venedig liebt. Warſchau ſeufzt. Wien verdaut. — So 
meint wenigſtens die Ulmer Schnellpoſt. Welche dieſer 
Städte ift am glücklichſten? Und was thut denn Danzig? 


Ueber die Jugend ſagt Börne (in ſeinen nach⸗ 
gelaſſenen Schriften): „Man braucht nichts, ſo lange 
man jung iſt, keine Ruhe, keine Frau, kein warmes 
Zimmer, keine Kutſche, kein Geld, nicht einmal Geſund⸗ 
heit. Aber im Alter ſind alle dieſe Sachen nöthig.“ 


Das Kind am Geburtstage der Mutter, 


Als mir des Lebens Thor aufging, 
Ich dieſes Sein begruͤßte, 
An meiner Wieg' ein Bluͤmchen hing, 
Das mir die Stirne kuͤßte; 
Dies Bluͤmchen rankte feſt ſich gar, 
Und bluͤhte fort von Jahr zu Jahr: 
Sein Nam’ iſt Mutterliebe. 


Heut, Mutter, da die Lebensthuͤr 
Auch Die ſich öffnet wieder, 
Nimm an ein Bluͤmchen auch von mir, 
Leg's an Dein Herze nieder: 
Es wird Dich wiegen ſanft in Luſt, 
Es wird Dir kuͤſſen Stirn und Bruſt, 


Es heißet Kindesdank. A. J. in S. 
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Reise um die Welt. 


\ 


Ein ſchaudervolles Greigniß verſetzt in dieſem Augenblick 
ganz Paris in Aufregung. Die Herzogin von Praslin, ein⸗ 
zige Tochter des Marſchalls Sebaſtiani und Nichte des Herzogs 
von Coigny, iſt in der Nacht vom 17. Auguſt in ihrem Hotel 
ermordet gefunden worden. Ihr Gemahl iſt als des Mordes 
verdaͤchtig verhaftet. 

„ Die Hamburger wachſame Polizeibehoͤrde hat ſich 
neuerdings um zwei Staaten ein Verdienſt erworben. Durch den 
ruͤhmlichſt bekannten Beamten Mevius find zwei Banden von 
Falſchmuͤnzern in Hamburg entdeckt und aufgehoben worden. 
Man führte die Arreſtation mit ſolcher Schnelligkeit aus, daß 
man ſich angefertigter preußiſcher und ruſſiſcher Geld-, Papiers 
und vieler gravirter Platten bemaͤchtigen konnte. Die letzteren 
zeugen für die eminente Geſchicklichkeit der Verbrecher, alſo zu: 
gleich fuͤr deren Gefaͤhrlichkeit. i 

„ In Bremen hält ſich jetztein Emigrationsſpekulant 
aus der Kapkolonie auf, ber. fi von einem Neger in galon— 
nirter Livree bedienen laͤßt. Er ſucht Auswanderer nach der 
Kapkolonie, welche dort Baumwolle bauen ſollen. Natürlich 
werden denen, welche angeworben werden ſollen, goldene Berge 
verſprochen; aber eine andere Frage iſt, was davon gehalten wird. 
Verſtändige Menſchen werden nicht auf bloße Verſprechungen ihr 
Schickſal bauen — aber es giebt recht viele Unverſtaͤndige! 

Der Handwerkerverein unter Leitung des Profeſſor 
Huber in Berlin, der mit aller Gewalt die Handwerker recht⸗ 
und ſtrengglaͤubig machen wollte, iſt in Gott entſchlafen und hat 
1200 Rthlr. Schulden hinterlaſſen. Der zweite Handwerkerverein 
dagegen waͤchſt immer mehr an Zahl der Mitglieder, deren er 
bereits mehrere Tauſende zaͤhlt. 

„Am 1. Auguſt verſiegten in der Umgegend von Reſina, 
Portici, Bosco Reale 2c, die Brunnen, und am 2. Auguſt 
Abends fand ein heftiges Drohnen des Veſuvs ſtatt. Der 
obere neue Krater erzitterte mehrere Stunden lang und ergoß 
endlich an ſeinem unteren Rande mit vieler Gewalt einen Lava⸗ 
ſtrom, welcher nach 35 Minuten ſchon bis in das ſog. Piano del 
Giniſtro den Berg hinabgefloſſen war. An mehreren Punkten am 
alten Krater öffnete ſich der Boden und zeigte gluͤhende Maſſen. 
Am 5. Auguſt gegen Mitternacht ergoß ſich gegen Bosco Reale 
hin ein zweiter Lavaſtrom von 15 Schritten Breite; gleichzeitig 
bildeten ſich zwei neue kleine Krater, welche viele glühende Steine 
unter großem Geraͤuſch emporſchleuderten und die Bewohner dieſer 
Gegend mit Angſt erfuͤllten. Es ſcheint jetzt, als ob der ſtarke 
Lava⸗Erguß die innere Gluth gemaͤßigt; wo nicht, fo wird der 
Strom in der Richtung von Refina weiter herabfließen, von deſſen 
Frucht⸗ und Weingarten er nicht allzufern mehr iſt. Der Anblick 
von Neapel aus iſt prächtig." 

Die Kölner Zeitung brachte erſt die Nachricht von zwei 
Waldbränden bei Weſel: dieſe ſcheinen epidemiſch werden zu 


wollen, denn auch 12 Stunden von Muͤnſter brennt ein folcher. 


Wald. In dem Dorfe Amelsbüren, rechts von der Chauſſee nach 
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Hamm, hat namlich ein Koͤtter fein Land durch Verbrennen von 
Plaggen urbar machen wollen, iſt aber dabei ſo unvorſichtig zu 
Werke gegangen, daß das Feuer nicht allein ſeine Plaggen ver⸗ 
zehrt, ſondern auch der Art um ſich gegriffen hat, daß es den 
größten Anſtrengungen nicht gelingen will, es zu bewältigen. um 
das Ungluͤck voll zu machen, beſteht der ganze Boden aus Torf, 
wo die Gluth immer weiter um ſich greift, und ſchon hat das 
Feuer, obgleich aus den benachbarten Gemeinden Hunderte von 
Perſonen aufgeboten ſind, ſo um ſich gegriffen, daß es bereits die 
Davert, einen 13 Stunden langen Wald, welcher ſich bis kurz vor 
Luͤdinghauſen erſtreckt, erfaßt hat. Die ſchoͤnſten Eichen, aus denen 
der Wald beſteht, brennen oben und unten zu gleicher Zeit; einige 
Koͤtter und ein Foͤrſter ſahen ſich bereits gezwungen, ihre Haͤuſer 
zu raͤumen, um wenigſtens ihre Mobilien zu retten. Die Haͤuſer 
ſind unmittelbar verloren, da das Feuer die erſten aufgeworfenen 
Gräben bereits uͤberſchritten hat. Der Schade wird ſo verſchieden 
veranſchlagt, daß wir uns vorläufig jeder Angabe enthalten wollen. 
Der Kötter iſt bereits gefaͤnglich eingezogen, doch kann er nur 
wegen Fahrlaͤſſigkeit beſtraft werden. 

„Auch auf der Berlin-Anhalter Eiſenbahn hat am 15. 
Auguſt Nachmittags, unfern Großbeeren, das Funkenſpruͤhen der 
Lokomotive einen Waldbrand verurſacht, der ſich über neun 
Morgen erſtreckte. 

Am 15. Auguſt haben von der Wiener militairiſchen 
Schwimmſchule von der Donau aus, im Beiſein einer ungeheuern 
Menge von Zufchauern, dreizehn Schwimmmeiſter eine Uebungs⸗ 
fahrt bis nach Preßburg unternommen. Sie ſchwammen 
faſt in ſtehender Stellung, das Haupt mit Strohhüten bedeckt, 
und ſo ſchnell, daß mehrere am Ufer des Stromes mit ihnen 
Wettlaufende hinter ihnen zuruͤckbleiben mußten. 

Auf dem Marsfelde bei Munchen werden gegen- 
wärtig täglich Proben mit einem neuen Gewehre, von Knocke (in 
Salzburg) erfunden, angeſtellt, die ſich ſehr erfolgreich erweiſen. 
Dieſe große Schießwaffe, von ſolcher Schwere, daß ſie auf einem 
Geſtelle aufgelegt werden muß, hat eine Tragweite von 1000 
Schritten, und die Kugel dringt dann noch durch ein Brett von 
2 Zoll Dicke. Fuͤr Feſtungen dürfte ſich dieſe Waffe trefflich ver⸗ 
wenden laſſen. 

Dieſer Tage hat ein Berliner junger Handlungsbe⸗ 
fliſſener, der wegen Tuͤchtigkeit als Kaufmann von dem Sohne 
eines der dortigen angeſehenſten Geichäftsmänner zum Compagnon 
genommen war, an der Bank zu Köthen die ihm anvertraute 
Summe von 7000 Thalern verſpielt und iſt ſeitdem ſpurlos 
verſchwunden. 

Am 18. d. M. kam, ſchon zum zweiten Male in dieſem 
Jahre, das Schiff Hannover von Grönland auf der Weſer 
an. Es hat einen Wallfiih und nahe an 8000 Seehunde ge⸗ 
fangen, — ein reicher Segen. ; 

In Berlin ift ein Kind von 4 Jahren durch Schwefel⸗ 
ſaͤure, die zum Scheuern beſtimmt war, vergiftet worden. 


Hierzu Schaluppe. 


Net 


Schalup pe 
102. 


Inſerate werden a 1; Silbergroſchen 
fir die Spaltzeile aus Corpusſchrift eder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen. Die 


N a 
Dampfboot. 
Am 26. Auguſt 1847. 


— 


Auflage iſt 1500, und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


— ..—...̃̃̃ K 


Badefeſt und Theater in Zoppot. 
Sonntag, den 22. Auguſt 1847. 


Das weite Rheims faßt nicht die Zahl der Gaͤſte, 
Die wallend ſtroͤmet zu dem Voͤlkerfeſte. 

Der herrliche Sommertag brachte in den verſchie⸗ 
denartigſten Equipagen eine Maſſe Menſchen nach Zop⸗ 
pot, wie vielleicht noch niemals dageweſen waren und 
Dank ſei es der guten Geſellſchaft, oder dem guten Sinn 
oder dem nordiſchen Phlegma, es fand bei den vielfachen 
Anſprüchen dennoch nirgends eine bemerkbare Störung 
ſtatt. An dem Diner nahmen etwa 100 Perſonen Theil 
und während deſſelben füllten ſich die Raͤume des Parks 
und der Säulenhalle. Unter den Muſikſtücken, welche 
von der Capelle des Herrn Voigt vorgetragen wurde, 
ſprach beſonders die humoriſtiſche Rundſchau von 
Canthal an. Das Beginnen des Schauſpiels machte 
dem Conzert ein Ende; alles ſtrömte dem Theater zu 
und die Idee eines überfüllten Theaters realifirte ſich in 
wenigen Momenten. Drei verſchiedene Piecen, und zwar 
unter dieſen zum erſten Male aufgeführt: „Die junge 
Pathe“, Luſtſpiel in I Akt nach Scribe von Both. Fräul. 
Gene als Saft trat hier zum zweiten Male in der Rolle 
der Frau von Luey auf. Wir wiederholen, was wir 
ſchon bei ihrem erſten Auftreten geſagt haben, daß dieſe 
junge Dame in der verhaͤltnißmäßig kurzen Zeit die be⸗ 
bedeutendſten und überraſchendſten Fortſchritte auf der 
Bahn der Kunſt gethan hat, und daß ihr ernſtes Stu⸗ 
dium von einem Funken des Talentes unterſtützt wird, 
welcher dem Vater auf feiner rühmlichen Kuͤnſtlerlauf⸗ 
bahn geglüht hat. Fraͤul. Genée, Herr Tſchorni als 
Eduard, Herr v. Carlsberg als Champenaur bildeten ein 
allerliebſtes Dreiblatt von Naivetäten, welchem der nüͤch⸗ 
terne Juſtizrath Mardy, Herr Fritze, gleichſam als Sten⸗ 
gel diente. Daß ſolche Converſationsſtücke wie dieſes 
und das folgende: „der Kurmärker und die Picarde“ 
von der Geſellſchaft des Herrn ende in der Regel 
ganz vortrefflich ausgeführt werden, gilt in jeder Hin⸗ 
ſicht von der heutigen Darſtellung, eben ſo anſprechend 
zeigte ſich das zwiſchengelegte Tanz-Divertiſſement. 

Während des Theaters waren die Baͤume des mit 
Flaggen geſchmückten Parkes, ſo wie die kranzumwun⸗ 
denen Säulen der Saͤulenhalle mit Lampen erleuchtet, 
denen das Licht des Mondes durch die grünen Blätter 


drücken dürfen. 


m 


ſchimmernd, zum Relief diente. Endlich zeigten Kanonen 


ſchläge das Ende des Theaters und das Beginnen des 
Feuerwerks an, welches auf der Seeterraſſe abgebrannt, einen 
hübſchen Effekt machte. So endete denn glücklich ein 
Volksfeſt der höhern Staͤnde, wenn wir uns ſo aus⸗ 


ende 


Montag, den 23, Auguſt. 
in 3 Akten von Mozart. 

Man ſchüttelte wohl Anfangs ein wenig darüber 
den Kopf, daß eine ſo große Oper wie Don Juan über 
die Bretter eines kleinen Sommertheaters gehen ſollte, 
indeſſen machte ſich die Sache beſſer, als man es wohl 
vorausgeſetzt hatte. Die Decorationen, welche uns Herr 
Sende ſehen ließ, waren recht hübſch, ſo wie denn die 
ganze ſceniſche Ausſtattung vollkommen genügte; daß 
das Stück ſtets bei Tage ſpielte, iſt der Mangelhaftig⸗ 
keit der Bühne zuzuschreiben, und daß der Höllen-Rachen 
fortblieb, war recht gut. 

Was nun die Darſtellung felbft betrifft, ſo war das 
Zusammenwirken unſerer drei Sängerinnen in einem 
Stück intereſſant. Das geneſene Fraul. Köhler ſcheint 
an Kraft, Friſche und Wohllaut der Stimme noch ge⸗ 


Don Juan. Oper 


wonnen zu haben, wozu vielleicht die Ruhe beigetragen 


hat; fie fang die Anna eben fo ſchön, wie fie ſpielte. — 
Fräul. Giere iſt eine angenehme jugendliche Erſcheinung, 
mit einer hübſchen, beſonders in der Höhe wohlklingenden, 
angenehmen Stimme. Sie führte die Parthie der Elvire, 
einiges Detoniren abgerechnet, welches wir auch wohl der 
Hitze und bedrückten Luft in dem Saal zuſchreiben wollen, 
recht gut durch. Etwas mehr Lebendigkeit im Spiel der 
betrogenen Geliebten haͤtten wir jedoch gewünſeht. — 
Zerlinchen, Fräul. Melle, war allerliebſt, ein fo huͤbſches 
Zerlinchen haben wir lange nicht geſehen, und ihr Auf- 
treten machte auf das verſammelte Publikum einen ſehr 
angenehmen Eindruck, ihr Geſang genügte vollkommen, 
und wir freuen uns, eine ſo liebliche Soubrette für die 
Oper gewonnen zu haben. 5 3 
Was nun die ‚Herren betrifft, fo find wir über 
Herrn Duban erſtaunt. Als er in dieſem Frühjahr 
noch einmal auftrat, merkten wir ſchon in der Stimme 
und in dem lebendigen Spiel, ſelbſt in dem fremdartigen 
Dialekt eine weſentliche Verbeſſerung. Geſtern hat er 
von der Mühe, die er ſich gegeben, um ſich zu beſſern, 
einen neuen ſehr erfreulichen Beweis abgegeben. — Herr 
Neumüller war alles, nur kein Don Juan, ſelbſt ſein 


Aeußeres war damit nicht zu vereinigen. Statt eines 
kleinen Schnurrbarts und böchftend eines Henri quatre, 
war das ganze Kinn ſchwarz beharrt, wodurch er fo alt aus 
daß man nicht begreifen konnte, wie Elvire und Zerline | 
an ihm Geſchmack zu finden vermochten. Statt des 
feinen einſchmeichelnden Mädchen - Jägers und liebens⸗ 
würdigen Rouce's, ſchritt ein Held Beliſar über die Bühne, 
Herr Geisheim gab ſich alle Mühe, aber der Leporello 
wollte ihm nicht gelingen, denn es fehlte ihm die Laune. 
Maſetto, Herr Rüger, ſparte ebenſalls die Mühe nicht, 
aber feine Stimme iſt für dieſe tiefe Baß-Parthie nicht 
kräftig genug, welches ſich beſonders in dem berühmten 
Finale des erſten Aktes, welehes ſonſt ganz vortrefflich 
gelang, zeigte; dagegen war Herr Fritze als Komthur | 
recht brav. — Das Orcheſter, für den Saal ſtark ge: | 
nug beſetzt, ſpielte präeiſe. Kr. 


Gleiches Brodgewicht.) 


Von allen Seiten hört man die Klage, daß, ob» 
gleich die Getreidepreiſe heruntergegangen find, dennoch ö 
das Brod nicht größer werde. Dieſe Klage iſt wohl 
nicht grundlos, denn kein Bäcker kann ſich damit ent: 
ſchuldigen, daß er das heutige Brod noch von dem Ge— 
treide backe, welches er zu den enormen Preiſen, ſo wie 
fie in dieſem Frühjahr ſtanden, eingekauft, denn es iſt 
gewiß, daß kein Bäcker mehr wie den täglichen Bedarf ange⸗ 
ſchafft und ſich wohl gehütet hat, zu ſo theuren Preiſen 
große Vorräthe anzufaufen. Die Größe des Brodes 
müßte alſo mit dem Preiſe des Getreides im Verhält⸗ 
niß ſtehen. 

Es iſt auffallend, daß man fo viel man ſich auch 
deshalb bemüht hat, den Uebervortheilungen des Publi⸗ 
kums durch die Bäcker zu verhüten, nicht auf die Ein⸗ 
richtung gekommen iſt, die in England ſtattfindet, und 
welche, fo wie wir jetzt, auch ſchon früher die Voſſiſche 
Berliner Zeitung angeprieſen hat. Dort hat das Brod 
ſein feſtes Gewicht von 4 Pfund und nur der Preis 
verändert ſich nach den Getreidepreiſen. Wo die Polizei 
ein leichteres Brod findet, da wird es fortgenommen. 
Hiemit wird das Verletzen des Publikums auf einmal 
aufgehoben Welcher Bäcker größere oder kleinere Brode 
liefert, iſt gar nicht zu beurtheilen und verlangte, daß 
man ſich Brode von mehren Bäckern holen ließe und ſie 
wöge, und dennoch würde das Reſultat einer folchen 
Prüfung am andern Tage vielleicht nicht mehr richtig 
ſein, aber wenn das Gewicht des Brodes ſich gleich 
bleibt, fo ſpricht es ſich gleich im Publikum umher, wel« 
cher Bäcker dieſes vierpfündige Brod um ſechs Pfennige, 


9) Die Beſchwerden uͤber die hieſigen Herren Bäder gehen 

faſt täglich ein. Ob fie in der That begründet ſind, 

laſſen wir dahin geſtellt, geben aber den Bäckern anheim, 

ſich gegen die Vorwürfe, die man ihnen macht, zu 
rechtfertigen. 

W O. N. 


lieferte. 


und doch würde es eine 


oder einen Silbergroſchen wohlfeiler veekauft, und dieſem 
werden die Käufer ſogleich zuſtrömen. Selbſt der Bäcker 
kann den Preis ſeines Brodes dem Publiko bekannt 
machen, wogegen es mit den Belanntmachungen des 
Gewichts ſeine großen Schwierigkeiten hat und ſich We— 
nige das Verhaͤllniß des Preiſes zum Gewicht mit Leich— 
tigkeit klar machen können. — Früherhin ſetzte man den 
Bäckern eine Brodtaxe, indeſſen iſt man davon abge⸗ 
kommen, weil dieſes den Grundſätzen der Gewerbefreiheit 
widerſtrebt und auch die Anfertigung einer ſolchen unficher 
war. Dann machte man öffentlich von Seiten der Po⸗ 
lizei bekannt, wer das größte und wer das kleinſte Brod 
Es iſt aber unwürdig, ſeinen Mitbürger auf 
dieſe Weiſe gewiſſermaßen an einen moraliſchen Pranger 
zu ſtellen. Endlich ſollten die Bäcker ſelbſt eine Taxe 
fertigen und ſie in ihrem Laden aushängen. Dieſes führt 
aber auch nicht zum Ziel, denn unmöglich kann das 
Dienſtmädchen, welches ein Brod holen ſoll, erſt bei 


mehren Bäcker-Läden umherlaufen und ſuchen, wo das 


größte angekündigt iſt. — Ein unverändertes Gewicht 
des Brodes macht dieſe Uebervortheilungen des Publikums 
ein Ende, aber freilich gehört hiezu eine förmliche geſetz⸗ 
liche Anordnung. Auf feine und kleine Backwaaren kann 
ſich eine ſolche Beſtimmung nicht ausdehnen. 


Ka futenfracht. 


— ([Das Aufkaufverbot.] Soviel uns erinnerlich iſt, 
gilt das Aufknuf- Verbot auf den Märkten vor AA Uhr 
bis zuu 1. Oktober. Obgleich bei der fortwährend herr⸗ 
ſchenden Theurung es im Intereſſe des Publikums läge, 
auf eine Ausdehnung dieſer Friſt anzutragen, ſo ſcheint 
daſſelbe doch, namentlich von einigen gewichtigen Obſt⸗ 
haͤndlerinnen, als bereits erloſchen angeſehen zu werden, 
da dieſelben an den Wochentagen in den Morgenſtunden 
dem Publikum das Obſt vor dem Munde wegkaufen 
und den Verkäufern Preiſe an die Hand geben, unter 
denen ſte es nicht verkaufen ſollen. Es wäre daher 
wünſchenswerth, daß auch außer den Hauptmarkttagen 
wenigſtens bis um 9 Uhr Morgens, dieſe Damen einer 
beſonders ſtrengen Beaufſichtigung unterworfen würden. 
Beſonders wünſchenswerth wäre dieſes in der Langgaſſe, 
wo die Marktleute den Behausungen der Obſthökerinnen 
fo nahe figen, — A. 

— Aufforderung einer Hausfrau an ihre Genoſſinnen.] 
Man findet erſt in ſehr wenigen Dienſtbuͤchern und Los⸗ 
ſcheinen der weiblichen Dienſtboten den Wohnort der 
Herrſchaft nach Straße und Hausnummer angegeben: 
und doc große Erleichterung für Die: 
jenigen ſein, die ihr Geſinde zu entlaſſen gezwungen ſind, 
wenn dieſe Regel beobachtet würde; denn allein dem 
ſchriftlichen, gewöhnlich in unbeſtimmten Ausdrücken ab⸗ 
gefaßten und über die Führung des Geſiudes ſehr in 
Zweifel laſſenden Zeugniſſe zu trauen, wäre ſehr gewagt, 
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Wie unangenehm und zeitraubend es iſt, Straße auf 
und ab zu ſuchen, ehe man dasjenige Haus trifft, in 
dem man nähere Auskunft über das zu entlaſſende Ge⸗ 
ſinde einziehen will, haben ſicherlich mit mir ſchon Viele 
empfunden, deshalb will ich hoffen, daß dieſe öffentliche 
Aufforderung dazu beitragen möge, das ohnehin höchſt 
fatale „Befragengehen“ in der Folge zu erleichtern. — 
— [Fortuna in Zoppot] Dem Vernehmen nach 
wird Herr Director Sende. nächſten Sonntag, den 
29. d. M., im Theater zu Zoppot eine Verloo⸗ 
ſung von etwa 30 Gewinnen, unter dem Beirath des 
Vergnügungs⸗Vorſtandes, veranſtalten. Jeder Sperrfig- 
und Parterre-Billet⸗Inhaber erhält ein Loos, und For⸗ 
tuna ſelbſt fol die Gewinne eigenhänig austheilen. — 
Die von Herrn Genee vorgenommene Ermäßigung der 
Theater⸗Preiſe dürfte übrigens ohnehin einen vortheil- 
haften Einfluß auf den Beſuch des Theaters üben. — 
— [Der Geſellen-Verein.] Einer freundlichen Ein⸗ 
ladung zufolge hatte der hieſige Geſellenverein eine De⸗ 
putation beſtehend aus dem Goldarbeiter Bifegfi, Töpfer 
Proſch, Schriftſetzer Herde zu dem Stiftungsfeſt des 
Elbinger Geſellenvereins geſandt. Die zurückgekehrten 
Deputirten erſtatteten in der letzten Verſammlung des 
Geſellenvereins ihren Bericht. Sie ſind dankbar erfreut, 
über die freundliche und herzliche Aufnahme, die ſie ſelbſt 
dort gefunden, noch mehr aber über die Einrichtungen 
des dortigen Vereines und den Geiſt, der denſelben be- 
lebt. Aber ſie haben auch Gelegenheit gehabt, einen 
ſchmerzlichen Vergleich zwiſchen der lebendigen Theilnahme 
anzuſtellen, deren ſich der Elbinger Verein Seitens ges 
achteter Männer aus allen Ständen zu erfreuen hat, 
und der geringen Theilnahme, die er in dieſer Beziehung 
hier findet. Indeß haben ſich auch in dieſer Beziehung 
in neueſter Zeit erfreulichere Hoffnungen gezeigt, über 
deren Verwirklichung oder Nichiverwirflichung wir feiner 
Zeit Näheres mittheilen wollen. — 


— [Die Gasbeleuchtug.] Es wäre uns wünſchens⸗ 
werth, zu erfahren, wie es mit der Gasbeleuchtung ſteht, 
ob die Unterhandlungen zum Ziele geführt haben, oder 


ob fie geſcheitert find, und woran. — Die Abende und 


Nächte werden ſchon laͤnger und bald wird wieder das 


Reich der Finſterniß beginnen. Herr, erleuchte uns! 
Die Straßen von Danzig. 

— [Rettung eines Menſchenlebens.] 

den 15. d. M. 12 Uhr lag auf der Milchkannenbrücke, 


zwiſchen den dortigen Prellſteinen und dem dort befind⸗ 


lichen Geländer ein Frauenzimmer in den heftigſten Ge— 
burtswehen, anſcheinend ſich unter den vorwaltenden 
Umſtänden den Tod freiwillig geben zu wollen. 


Hebammen -Inftitute bringen ließe. Der Umfiht und 
Menſchenfreundlichkeit unſeres wackern, keine Vernachläſſt⸗ 


gung bei Gefahr im Verzuge ſich ſchuldig machenden 


Am Sonntage f 
Sogleich machte man ſich nun in Geſellſchaft auf, die 


Viele 
Leute umſtanden dieſelbe; keiner aber ſchaffte Hilfe. Auf | 
ganz Mattenbuden und Langgarten war kein Polizeibe⸗ bereits dingfeſt gemacht. — Vor mehren Tagen wurde 


amter aufzufinden, der die leidende Perſon nach dem 


Spaß verſteht, parlamentirte ſehr heftig und zuletzt bei⸗ 
ßend dagegen, bis Blut floß, und zum Arzte geſchickt 
werden mußte. Der Schauplatz war die Menagerie 
des Herrn Kreutzberg auf dem Holzmarkte, und die Hel— 
den ein großer Bulldog und ein Affe. Erſterer hatte 
ſich in das Affenbein dergeſtalt verbiſſen, daß man ihm 
die Schnautze gewaltſam aufbrechen mußte. Der Kreis- 
thierarzt Herr W. behandelt den Patienten, welcher wahr— 
ſcheinlich einige Gliedmaßen einbüßen wird. — J. R. 

— [Raubanfall. Diebftahl.] Vor einigen Tagen wurde 
im Walde zwiſchen Matemblewo und Goldkrug ein von 
Danzig zurückkehrender Kaffube von 3 Kerlen, von denen 
der Eine an feinen mit Ochſen befpannten Wagen trat, 
überraſcht. Dieſer Eine bat denn den Bauer ihm ſeine 
alte Stiefeln abzukaufen, weil die Noth ihn zwinge, dies 
einzige Eigenthumsſtück zu veräußern. Der Bauer wei⸗ 
gerte ſich lange; da Jener aber ſo dringend bat, ſo holte 
er ſeinen Beutel, mit etwa 12 Thalern Erlös hervor, um 
dem Bittſteller den Bedung von 15 Sgr. zu zahlen, die⸗ 
ſer riß jedoch dem Ueberraſchten ſehnell den Beutel aus der 
Hand und entfloh in's Dickicht des Waldes. Der Bauer 
aber ſprang ſogleich vom Wagen Jenem nach, erhielt 
aber von dem zweiten der Kerle einen fo ſtarken Schlag 
von hinten, daß er, doch nieht beſinnungslos, niederſtürzte. 
Er raffte ſich daher auf und da er die Unmöglichkeit 
einfah, den Erſten zu erwiſchen, verfolgte er den, der ihn 
zu Boden geſtreckt hatte. Dieſer verlor ſeine Mütze, 
welche der Bauer aufnahm, wieder zu ſeinem Wagen 
zurückkehrte und im Golokruge den dort eingetroffenen 
Landsleuten den Verluſt und die Art deſſelben mittheilte, 


Rauber auszumitteln und es gelang in Viereck den Drit⸗ 
ten, doch Unbetheiligten der Räuber aufzufinden. Letzterer 
wurde nun gefänglich eingezogen, geſtand den Raub und 
beftätigte ſo die Ausſage des Bauern. Durch ihn wur⸗ 
den auch die beiden andern Räuber ermittelt und ſind 


die verwitwete Oberlehrer B., die zum Sommerver⸗ 
gnügen in Heiligenbrunn, und zwar in einem abgelege⸗ 
nen Häuschen logirt, um die Mitternachtsſtunde durch 
ein Geſchrei ihrer Geſellſchafterin aus dem Schlafe ge— 


weckt. Wie groß war aber ihr Schrecken, als fie einen 
baarfüßigen, faſt nur im Hemde ſich befindenden Kerl in 
ihrer Stube ſah, der raſch die an der Wand hängende 
Taſchenuhr, eine ſilberne Tiſchglocke und ein mahagoni 
Zuckerkäſtchen ſich aneignete und dann durch die offene 
Stubenthüre und das Hausfenſter entfloh. Der freche 
Dieb iſt noch nicht ermittelt. — —9— 
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Brief fkaſten. 


I) v. B. (Straßenraub.) Dergleichen Artikel koͤnnen, wie be⸗ 
reits oft erwaͤhnt, nur aufgenommen werden, wenn der Verfaſſer 
ſich uns nennt. 2) An 17. Es iſt ſchoͤn, daß Sie ſich ſo be⸗ 
ſonnen haben. 3) J. U. E. — R. M. M. Nein. Jene Artikel 
koͤnnten auch nur nach Nennung des Namens aufgenommen 
werden. D. R. 


Redigirt unter Verantwortlich keit von Friedrich Gerhard. 


Theater⸗Repertoir in Zoppot. 
Donnerſtag, den 26. Die Schule der Verliebten. 
Luſtſpiel in 5 Akten von Blum. Hierauf: Der alte 
Feldherr. Liederſpiel in 1 Akt von Holtey. 
Freitag, den 27. Norma. Große Oper in 2 Akten 
von Bellini. 


Die Berliniſche 
Feuer- Verſicherungs⸗Anſtalt 
verſichert Gebäude Getreide-Einſchnitt, Mobilien 
zu den billigſten Prämien. Alfred Reinick, 
Haupt⸗Agent, Brodbänkengaſſe 667. 


Anſichten von Danzig 
und umgegend 


in größter Auswahl und in verſchiedenem Format, ſowie 
Pläne von Danzig und Umgegend find zu haben in der 
Gerhardſchen Buchhandlung, Langgaſſe / 400. 


Wir empfingen heute neue 
Zusendungen vom besten Ca- 
ravanen - Thee. 


Hoppe & Kraatz, 


Langgasse & Breitgasse. 


Weissen Arrac de Batavia 
und Arrac de Goa empfehlen 
in ganzen Ankern und Flaschen 
billigst Hoppe & Kraatz, 

Langgasse u. Breitgasse. 


Ein mahagoni Flügel mit 7 Oktaven iſt zu ver⸗ 
kaufen Tobiasgaſſe „AR 1565. 


Aliſtädtiſchen Graben und Ochſengaſſen-Ecke in 
Danzig werden Lampen für 2 und 24 92: gut ges 
reinigt, auch äußerſt billig neu ladirt beim Klempner 

Adolph Rudahl. 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


N Riterarifche Anzeige. 


Im Verlage von C. 
Ditimarſch & Comp. 
in Stuttgart erſchien 
fo eben: 


ie 
luſtigen Vögel! 
Ein illuſtrirtes 

Anekdoten buch. 
Mit 100 der komiſchſten 
Carrikaturen, Witzbilder. 
Pieis für den ganzen 
ſtarken Band nur 2% 
Dies „illuſtrirte 
Anekdotenbuch“ ent⸗ 
hält mehre Hundert 
der neueſten, piquan⸗ 
teſten Anekdoten und 
Heine humoriſtiſche Er⸗ 
zählungen, die jedem 
\ Freunde humoriſtiſcher 
»Lektürewillkommenſein 
werden. — Dieſelben 
Feichnen ſich beſonders 
5 durch Originalität und 
leichte Auffaſſung aus. 


Fr Em 
Ein in Gedanken ſtehen gebliebener 
Regenſchirm. 


a 
N 
N 
5 
5 
5 
5 
N 
5 
5 
5 
5 
N 
2 


So eben erſehien bei W. Hermes in Berlin 

und iſt vorräthig in Danzig in der \ 

Gerhardſchen Buchhandlung: 
G. von Sechaufen. 


Ueber Herftellung eines Eiſenbahnnetzes 
in den Provinzen 


Preußen, Pommern 
und Poſen. 
34 Bogen. gr. 8. geh. TE : 
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